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Indien das geheimnisvolle, sonderbare Land! Gegen-

stand zahlloser Träume, Ziel von Abenteurern

wie Eroberern. Selten hat eine Kultur die Menschen so beschäftigt und

beeinflußt wie die indische. Was ist es, das dieses Land faszinierend

und verlockend macht? Sind es die Gewürze und golde nen Tempel?

Sind es Asketen und heilige Kühe, Yoga und Ayurveda? Wer tiefer

forscht, wird entdecken, daß hinter der Vielfalt und Mystik dieser

Kultur eine unerschöpfliche Quelle des Wissens sprudelt – die Vedischen

Schriften. Diese Sanskrittexte, die ältesten Schriften der Menschheit,

bergen in sich einen ungeheuren Schatz an Wissen aus allen Genres –

Wissen, daß sich dem staunenden Westen erst in der Neuzeit langsam

offenbart. Und dieses Wissen formte vormals eine hochentwickelte

Zivilisation, formte das Bewußtsein der Menschen und brachte Per-

sönlichkeiten hervor, die in der Tiefe ihrer Gedanken und der Größe

ihres Charakters einzigartig in der Weltgeschichte dastehen.



Der Zahn der Zeit hat den Glanz der Vedischen Kultur verblassen

lassen, heute schimmern allenfalls noch Relikte, die auf einstige Größe

hindeuten. Trotzdem aber gab es zu allen Zeiten große Seelen und

Spiri tualisten, die den Geist der Veden am Leben er hielten, und ihrem

Einfluß ist es zu verdanken, daß dieses Ge dan kengut heute eine Renais -

sance erlebt.

Die Weisheit Indiens ist das Thema der Broschüre, die sie in den

Händen halten, und es soll ihnen einige Kostproben von dem Teil der

Veden geben, der den Kern und die Grundlage jener bemerkenswerten

Kultur bildete: das Wissen vom Selbst.

Wozu noch mehr indische Weisheit, könnte man fragen. Sind unsere

Buchläden nicht schon voll davon? Der Grund ist der: Die Vedische

Kultur war eine theistische! Vedisches Wissen war in ein ganzheitliches

Bild von Gott und der Welt eingebunden, alle Arbeit war Dienst für

den Höchsten! Noch immer lebt diese Weltsicht bewußt oder unbewußt
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in den 

Herzen und Köpfen der 

Inder fort, achtzig Prozent von ihnen glauben

an einen persönlichen Gott. Was dagegen heute aus Indien unseren

Markt überschwemmt, ist fast ausnahmslos Streichel-Esoterik und

Wellness-Erfahrung,  ganz bewußt seiner Verbindung mit Gott ent-

rückt, um es dem säkular geprägten Westen schmackhaft zu machen.

Damit sind Sinn und Zweck der Veden verfehlt! Um genau zu sein:

gerade dieses Abtrennen der Wurzel war die Ursache dafür, daß der

Baum der Vedischen Kultur abstarb. Und dabei ist es gerade Merkmal

einer sich entwickelnden Zivilisation, daß sie sich der Herausforde-

rung Gott und ihrer Verantwortung Ihm gegenüber stellt, daß sie mit

einem aufgeklärten Verständnis Gott und Wissenschaft in Einklang

bringt. „DIE ZEIT“ schrieb unlängst auf ihrer Titelseite:

Der Bedeutungsgewinn des Glaubens, der bei den Präsidentschafts-

wahlen in den so liberalen und kapitalistischen USA zu sehen war,

hat unsere intuitive Annahme erschüttert, Glauben sei eine abster-

bende Angelegenheit. Im Gegenteil, weltweit erlebt Religion eine Re-

naissance [...] Seit den achtziger Jahren erleben die Deutschen eine

schleichende, aber folgenreiche Wende – die vom Nicht-mehr-glauben-

Wollen zum Wieder-glauben-Wollen (aber oft nicht mehr können).
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Dass die spirituelle Wirkung unserer Ersatzreligion, der Ökonomie,

abnimmt, mag ebenfalls zu einem neuen Blick auf den alten Glauben

beitragen. Die Idee der Emanzipation von Gott jedenfalls – die Vor-

stellung, dass gläubige Menschen irgendwie zurückgeblieben sind,

noch nicht richtig aufgeklärt – wird immer seltener vertreten.

Dennoch scheinen religiöses Angebot und religiöse Nachfrage

nicht recht zusammenzukommen. Viele weichen aus in Wellness-

Glauben und Esoterik, während die großen Kirchen zwischen zu hart

und zu weich schwanken, zwischen Refundamentalisierung und

Weichspülung des Glaubens. Ein Christentum, das die Mitte hält zwi-

schen Beliebigkeit und Dogmatismus, scheint vielen potenziellen

Gläubigen, aber auch vielen Geistlichen als zu anstrengend.

Daher glauben wir, daß es Zeit ist, sich auf die Veden zu besinnen –

auf ein Wissen, das Potential genug in sich birgt, unser Verständnis

von Gott und der Welt und nicht zuletzt von uns selbst zu erneuern. 

Hier also ein paar Kostproben. Wir haben uns für ausgesuchte

Vorträge entschieden, von Persönlichkeiten, die in der modernen Zeit

durch ihre Bücher und ihr Beispiel das Ideal der Vedischen Kultur hoch -

hielten und es dem Zeitgeist zugänglich machten. Unsere Hoffnung ist,

Sie neugierig zu machen, Sie zu ermutigen, Ihr Leben um eine neue

Erfahrung zu bereichern; ähnlich Mark Twain, der über Indien sagte:

Was Religion betrifft, so ist Indien der einzige Millionär [... ] Das eine

Land, das jeder Mensch zu sehen begehrt – und einmal gesehen, selbst

nur einen Schimmer davon, diesen Schimmer niemals aufgeben

würde, und sei es um all die Shows der restlichen Welt zusammen.

Die Herausgeber
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Liebe ist ein süßes Wort. Sobald es ausgesprochen wird, erzeugt

es ein süßes Gefühl im Herzen des Sprechers wie auch des Zuhö-

rers. Obwohl nur wenige seine wahre Bedeutung verstehen, mag es

jeder, das Wort zu hören. Alle Wesen werden von Liebe beherrscht, ja

viele geben sogar ihr Leben dafür.

Zu lieben, ist der ganze Zweck des menschlichen Lebens. Mancher

mag glauben, dass der Hauptzweck seines Daseins darin liegt, sich

seine selbstischen Wünsche zu erfüllen, doch das stimmt nicht. Für

Liebe kann der Mensch seine eigenen Interessen opfern. Egoismus

führt dazu, dass man nach eigener Freude und nach Unabhängigkeit

Liebe
Worum die Welt sich dreht
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strebt, Liebe jedoch sorgt dafür, dass man alle eigenen Interessen für

die Person oder Sache aufgibt, zu der man Zuneigung verspürt. Wo

immer es zu einem Konflikt zwischen Egoismus und Liebe kommt, ge-

winnt die Liebe. Sogar extremer Egoismus wird sich der Liebe unter-

ordnen. Denn was ist Egoismus? Egoismus ist im Grunde die Bemühung

um etwas, was mir selbst lieb ist. Deswegen ist es nicht verkehrt, zu

sagen, dass der Mensch von Liebe gelenkt wird. Liebe ist der wich-

tigste Antrieb menschlichen Leben – sogar in dem Fall, wenn es uns

nur um uns selber geht.

Liebe behält ihre Hauptrolle auch dann bei, wenn sich der Mensch

der Transzendenz zuwendet. Es gibt zwei Charaktere, die glauben,

dass sinnliche Freude zeitweilig ist, und die darum ihr Glück im Spi-

rituellen versuchen: diejenigen mit einem Hang zum Genießen und

diejenigen mit dem Wunsch, befreit zu werden. Diejenigen mit einem

Hang zum Genießen sind entweder davon eingenommen, in dieser

Welt nach Geld, Macht, Frauen oder Familie zu suchen, oder sie streben

nach einer guten Stellung im nächsten Leben, wollen beispielsweise

in den Himmel kommen. Weil sie Liebe für diese Dinge besitzen, be-

mühen sie sich unentwegt darum.

Diejenigen, die befreit werden wollen, haben keine Liebe für solche

weltlichen Genüsse, aber sehnen sich stattdessen danach, von weltli-

chen Angelegenheiten frei zu werden. Somit, weil sie Liebe für Befreiung

besitzen, bemühen sie sich darum. Liebe ist es, was sich der Materialist

aus seinem Genuss und der Nihilist aus der Befreiung verspricht. Liebe

ist daher das Hauptziel für beide Arten von Menschen. Liebe ist das

einzige Ziel aller spirituellen Bemühungen. Der Dichter Candidas, ein

großer Gottgeweihter, schrieb über die Liebe (piriti):



Die drei Silben pi-ri-ti sind die Essenz der drei Welten.

Tag und Nacht kommt nichts anderes in meinen Geist.

In tiefem Sinnen schuf der Schöpfer die Silbe pi.

Und als man das Meer der Gefühle quirlte, erschien ein ri.

Ein zweites Schlagen erzeugte Nektar, 

und derselbe wandelte sich zu ti.

Was lässt sich vergleichen mit diesen drei Silben, 

in denen das Glück seine Zuflucht findet?

Der, in dessen Herz sich die Essenz dieser Silben 

mit Gewalt einen Zutritt verschafft, 

er kümmert sich nicht um Religion oder Pflicht,

Treue und Anstand sind ihm egal, 

und Familie und Stellung scheren ihn nicht.

Was weiß denn ich über die Kraft dieser Liebe,

und Gott weiß, wohin sie mich führen wird.

Der Brahmane Candidas aber weiß eines: 

die Fesseln der Liebe sind fürchterlich.
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Den Veden zufolge gibt es zwei Arten von Existenz: bewusste und un-

bewusste. Dabei sind die bewussten Dinge die wahren und ursprüng-

lichen, und unbewusste Dinge sind Abwandlungen oder Zerrbilder

der bewussten, so etwas wie Schatten oder Spiegelungen. Was immer

im ursprünglichen Bild existiert, findet sich auch in gewisser Form

im Schatten wieder. In gleicher Weise findet sich auch alles, was in

den ursprünglichen, bewussten Dingen existiert, verzerrt in ihren un-

bewussten Gegenstücken wieder.

Wenn man das Wesen der bewussten Dinge studiert, wird man

feststellen, dass es ihre Natur ist, zu lieben. Diese Natur muss sich also

in gewisser Weise auch in den unbewussten Dingen widerspiegeln.

Die verzerrte Widerspiegelung von Liebe in den unbewussten Dingen

ist Anziehungskraft und Bewegung. Anziehungskraft und Bewegung

bestimmt die Natur der unbewussten Dinge. Sie sind in jedem unbe-

wussten Objekt, bis hin zum Atom, präsent. Lassen Sie uns die Natur

von Liebe nun genauer analysieren:

In den bewussten Wesen existiert Anziehung und Bewegung in

seiner reinen Form, als Liebe. Die Seele ist ein bewusstes Wesen.

„Seele“ hier bezieht sich auf beides: das höchste bewusste Wesen, die

Höchste Seele oder Gott, und das winzige bewusste Wesen, die indi-

viduelle Seele. Liebe ist die Natur von beiden. Reine Liebe findet sich

in diesen bewussten Wesen. Nur eine verzerrte Widerspiegelung dieser

reinen Natur, nicht aber die reine Natur selbst, zeigt sich in den un-

bewussten Dingen. Reine Liebe ist daher in keinem materiellen Objekt

dieser Welt vorhanden, sondern nur die verzerrte Reflektion, nämlich

materielle Anziehungskraft und Bewegung.
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Durch diese Anziehungs- und Bewegungsenergie fügen sich

Atome zu Gebilden zusammen. Durch die Anziehungskraft werden

Objekte zueinander hingezogen. Und aufgrund ihrer unabhängigen

Bewegung kreisen zum Beispiel die Planeten um die Sonne. Aber alles,

was in der verzerrten Reflektion existiert, zeigt sich im Original in

seiner wahren Form. Unabhängigkeit und Angezogensein findet man

daher immer auch bei der Seele. In dieser Welt lebt die Seele in einem

bedingten oder gebundenen Zustand. Unbegrenzt viele winzig kleine

Seelen gibt es, und jede von ihnen möchte lieben. Durch diese Natur

fühlen sie sich zueinander hingezogen. Zugleich aber, aufgrund ihrer

Unabhängigkeit, streben sie danach, getrennt zu bleiben.
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Und ebenso im materiellen Bereich: Jedes Objekt in dieser Welt

zieht andere an, und diese im Gegenzug wollen sich ihre Unabhän-

gigkeit bewahren. Große Objekte ziehen kleine zu sich hin. Die gewaltige

Sonne zieht die Planeten mit ihren Satelliten zu sich hin, doch diese

bleiben kraft ihrer eigenen Bewegung in einiger Entfernung und um-

kreisen sie, angezogen von ihrer Gravitationskraft. Die Anziehung und

Bewegung der Planeten nimmt auf diese Weise Einfluss auf ihre Um-

laufbahn. Was wir aber bei materiellen Objekten beobachten, existiert

in der spirituellen Welt in unverzerrter Form. In der Chandogya Upa-

nischad (8.1.13) heißt es:

sa brūyād yāvān vā ayam ākāśas tāvān eṣo ‘ntar hṛdaya ākāśa ubhe asmin

dyāvāpṛthivī antar eva samāhite ubhāv agniś ca vāyuś ca sūrya-

candamasāv ubhau vidyut nakṣatrāṇi yac cāsyehāsti yac ca nāsti sarvaṁ

tasmin samāhitam iti

In der reflektierten Schöpfung gibt es die fünf Elemente, Mond,

Sonne, Blitze und Sterne, und in Brahmapura, der spirituellen Welt,

gibt es sie ebenso, jedoch in ihrer ursprünglichen Form. Der Unter-

schied zwischen den beiden Welten besteht darin, dass in der spiri-

tuellen Welt alle Angelegenheiten rein, glückselig und vollkommen

sind, während in der materiellen Welt alles mit Fehlern behaftet, un-

vollkommen und Ursache von Glück und Leid ist.

Zu lieben, stellt die grundlegende Natur aller Wesen in der spirituel-

len Welt dar. Der Dichter Candidas schreibt:
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Er weilt überall, Er durchdringt alle Welt; 

gleichwohl: Wer könnte Ihn erschauen?

Nur wer die Liebe in Wahrheit kennt, 

wird sich an Seinem Anblick erbauen.

Pirīti besitzt drei Silben und ist von dreierlei Natur.

Für die, die den Einen mit Inbrunst verehren, 

für sie wird sich die Liebe verdichten 

und fortan nur zu einer werden.

Der transzendentale Genießer Vrindavanas, Shri Krishna, ist die Sonne

der spirituellen Welt. Die Seelen dort sind Seine Gefährten in Seinen

Spielen. Durch die Anziehungskraft Seiner Liebe zieht Krishna sie zu Sich

hin, aber zugleich versuchen sie aufgrund ihrer unabhängigen Bewe-

gung, Ihm fern zu bleiben. Doch die starke Anziehungskraft des sonnen -

gleichen Krishna besiegt ihre Bewegung und sorgt dafür, dass sie Ihn

umkreisen. Darin besteht Krishnas ewiger Rasa. In diesem Rasa halten

sich diejenigen Seiner Freundinnen, die Teil Seiner Inneren Energie sind,

in Seiner unmittelbaren Nähe auf, und jene, die sich durch spirituelle

Praxis vervollkommnet haben, bleiben in etwas mehr Entfernung.

Krishnas transzendentale Spiele offenbaren die wahre Natur der Liebe.
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Zieht Krishna alle Seelen an? Wenn ja, warum sind dann nicht alle Men-

schen Ihm gegenüber offen und aufgeschlossen? Krishna zieht in der Tat

alle Seelen an. Allerdings gibt es zwei Arten von Seelen, bedingte und

befreite. Weil die befreiten Seelen ihre Liebe klar erfahren und am Leben

erhalten, wirkt Krishnas Anziehungskraft naturgemäß stärker auf sie.

Unter den bedingten Seelen gibt es zunächst einmal die Krishna

gegenüber gänzlich Gleichgültigen. Ihre ursprüngliche Liebe ist durch

ihren Kontakt mit der Materie extrem verkümmert. Sie kennen nur

Liebe für die Objekte ihres Genusses und sind deshalb Tag und Nacht

damit beschäftigt, ihre Sinne zu genießen. Sie haben ihr Selbst ver-

gessen und vertiefen sich in die Suche nach weltlichem Glück. Auf-

grund ihrer Wertschätzung für die weltliche Wissenschaft, die dem

sinnlichen Genuss Vorschub leistet, „vergöttern“ sie obendrein ma-

terielle Errungenschaften. Sie belügen sich fortgesetzt mit Aussagen

wie: „Eine Seele gibt es nicht!“, „Über die Seele nachzudenken, ist

kompletter Blödsinn!“ oder „Jeder Versuch, das Selbst zu entwickeln,

ist nur mentale Quälerei.“ Zu den blinden Seelen gehören aber auch die -

jenigen, die zwar viele fromme Werke tun, sich aber um das spirituelle

Glück der Seele betrügen, weil sie in den Himmel gelangen wollen, um

dort himmlische Freuden zu genießen.

Andere bedingte Seelen hingegen lernen zu unterscheiden. Sie

lösen sich vom Materialismus und fangen an, das Thema Seele ernst

zu nehmen. Weil sie Vertrauen in die Seele besitzen, können sie zu

gewissen Maß die reine Anziehungskraft Krishnas, der spirituellen

Sonne, erfahren und werden zu Ihm hingezogen. Obwohl sie verschie-

denen weltlichen, wissenschaftlichen oder frommen Tätigkeiten nach -

gehen, genießen sie Krishnas Gemeinschaft. Shri Candidas beschrieb

ihre Gemütsstimmung:
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Krishna ist für mich mein Leben und Gut,

mein Ruf und selbst meiner Augen Licht.

Er ist mein Geliebter, der kurz sich mir zeigte, 

doch bald darauf meiner Sicht entwich.

Ihr Frauen aus ehrbaren Familien,

dient euren Gatten, folgt eurer Pflicht!

Was mich angeht, so hab ich entschieden: 

Mein Liebster Shri Krishna ist alles für mich!

Sehet, ihr Pflichten: Wie soll ich euch preisen?

Ein anderer Geist an mein Innerstes rührt.

Keuschheit ist Tugend! Doch wer ist der Eine,

dem diese so kostbare Treue gebührt?

Der Schöpfer Brahma mit unfehlbaren Worten

hat dir deine Pflicht und dein Schicksal bestimmt:

Seid keusch, all ihr Frauen und dient euren Gatten,

behütet das Heim, bleibt bei Eltern und Kind!
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So höre ich Eltern und Älteste schelten,

ihr böses Gezeter ist süßes Geläut.

Mit Sesam, fürwahr, und mit Tulasi-Blättern

ist dieser mein Körper Shri Krishna geweiht.

Und mögen auch meine mißratenen Nachbarn

die Münder wetzen, ich meide den Streit.

Shri Candidasa weiß wohl: Die Liebe zu Krishna

läßt Ehre und Anstand und Nachbarn beiseit.

Die Seele in dieser Welt hat ihre Identität vergessen, weil sie sich mit

der Materie identifiziert. Sie geht Beziehungen zu verschiedenen

Menschen ein und verhält sich dementsprechend. Sie glaubt, ihre Ge-

danken und Gefühle seien mit ihr identisch, ja seien sie selbst, und

hält folglich große Stücke auf Psychologie und die Wissenschaft. So

fällt sie der Illusion anheim.  Zudem identifiziert sie sich mit dem gro-

ben stofflichen Körper, der aus den fünf Elementen besteht, und

denkt: „ich bin ein Professor“ oder „ich bin eine ehrenwerte Persön-

lichkeit“. So verstreicht ihr Leben ohne echten Gewinn. Mal wird sie

geboren und dann wieder stirbt sie. Mal kann sie ihr Glück kaum

fassen und dann wieder ist sie todunglücklich. Wie wunderbar sind doch

diese Verwandlungen! Wie faszinierend ist doch dieses Spiel Mayas,

der Illusion!
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Manchmal wird die Seele als Mann geboren und heiratet eine

Frau, dann wieder wird sie als Frau geboren und heiratet einen Mann.

So verstrickt sie sich im Kreislauf weltlicher Sorgen. Wenn sie in diesen

Kreislauf eintritt, achtet sie ihre Vorgesetzten und kümmert sich um

ihre Schutzbefohlenen. Sie misstraut der Regierung, hasst ihre Gegner

und fürchtet Schande und Verruf, wenn sie etwa als Frau aus guter

Familie stammt. Solange sie diesen falschen Beziehungen in dieser

Welt eingeht, entfernt sie sich weit von ihrer wahren Identität. Was

für eine traurige Lage, in die sie sich selber gebracht hat! Sie sieht die

zeitweiligen Regeln und Gesetze als ihren Meister an und hat dabei

ihren ewigen Herrn Krishna ganz und gar vergessen.

Trotzdem ist es möglich, dass diese Seele beginnt, anders zu denken,

an Krishna zu denken, und zwar so, wie es der folgende Vers aus dem

Shri Caitanya-Caritamrita (Madhya 1.211) beschreibt:

Es ist eine Art erste Anziehung, die die Seele, die an die Regeln dieser

Welt gebunden ist, erfährt, bevor echte Liebe zu Krishna erwacht. Irgend -

wann wird sie zum Rendezvous gehen und Krishna treffen. Die erste

Anziehung entsteht, weil sie etwa von Krishnas Charakter erfährt, ein
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Bild von Seiner transzendentalen Gestalt sieht, sich an Seine Eigen-

schaften erinnert oder Seine Flöte hört. Die Seele, in der erste Anziehung

erwacht ist, trifft Krishna mit Hilfe von gleichgesinnten Freundinnen.

Nach und nach wird diese beiderseitige Liebschaft zwischen ihr und

dem höchsten Genießer Krishna, dem Ewigen, Allwissenden und immer

Glücklichen, sehr tief.
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Krishnas Spiele im spirituellen Reich gehen ewig vonstatten. Weil die

Seele ein bewusstes winziges Teilchen des großen Bewusstseins ist, steht

ihr das Recht zu, an diesen Spielen teilzuhaben. Solange die Seele bedingt

ist, erscheint ihre spirituelle Identität in illusorischer Form als ihr stoff-

licher und mentaler Körper. In gleicher Weise zeigt sich ihre reine Liebe

für Krishna, die sie in ihrer reinen Identität erfährt, verzerrt als Liebe für

die Wissenschaft oder andere weltliche Dinge. Körperliche und geistige

Liebe sind deshalb nur Schatten wirklicher Liebe zu Gott. Sie sind nicht

echt, aber weil wir eine falsche Identität angenommen haben, glauben

wir, sie seien echt. Wahre Liebe ist diejenige Liebe, die zwischen zwei

Seelen existiert. Die Brihad-Aranyaka Upanischad (4.5.6) erklärt:

na vā are patyuḥ kāmāya patiḥ priyo bhavati ātmanastu kāmāya patiḥ

priyo bhavati. (ityupa-kramya) na vā are sarvasya kāmāya sarvaṁ priyaṁ

bhavati ātmānastu kāmāya sarvaṁ priyaṁ bhavati. ātmā vā are draṣṭavyaḥ

śrotavyo mantavyo nididhyāsitavyo maitraiyyātmani khalu are dṛṣṭe śrute

mate vijñāta idaṁ sarvaṁ viditam iti.

Als die Frau des Weisen Yagjavalkya sich von der körperlichen und men -

talen Verhaftung gelöst hatte, bat sie ihren Ehemann um Unterweisung. 

Yagjavalkya sprach: „Maitreyi, im Grunde liebt eine Frau ihren

Mann niemals um seinethalben, sondern immer um ihrerselbst willen.

Andersherum liebt auch der Mann seine Frau nur aus Eigeninteresse.

Sogenannte Liebe für Mann, Kinder, Geld und Sonstiges ist falsch. Löse

dich von diesem Betrug und verehre die Seele aller Seelen, den Höchsten

Herrn, den für alle Zeit einzig Liebenswerten, und liebe Ihn um der

Liebe selbst willen. Jemand, der der groben und subtilen Materie entsagt

hat, sollte unentwegt nach jener Seele forschen, die von allen anderen

Seelen über alles geliebt wird ‒ er sollte stets an Sie denken und den

Blick nie von Ihr wenden. Dann wird ihm alles offenbart werden.“
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Dieses autoritative Zitat aus den Veden besagt, dass es auf der grob-

stofflichen und mentalen Ebene genaugenommen keine Liebe gibt.

Was immer für einen Anflug von Liebe man hier finden kann, wird

nur in Beziehung zur Seele erfahren. Die reine Seele ist transzendental

und die Liebe, die zwischen Seelen existiert, ist reine Liebe. Nur diese

reine Liebe ist erstrebenswert. Weltliche Liebe, wie sie zwischen Men-

schen ausgetauscht wird, ist eine entstellte Form der Liebe der Seele.

Die Liebe, die zwischen Seelen besteht, ist die einzige wahre Liebe.

„Liebe Krishna“ ist deshalb die ultimative Anweisung. Im Shrimad

Bhagavatam (10.14.55) heißt es:

kṛṣṇam enam avehi tvam

ātmānam akhilātmanam

Shri Krishna, den vierundsechzig Haupttugenden zieren, ist die Seele

aller Seelen. Die Liebe, die die Seele für Krishna erfährt, ist frei von

materiellen Bezeichnungen und das höchste Erstrebenswerte. 

Diejenigen, die über Psychologie und „die Geheimnisse der Liebe“

schreiben, ohne die wahre Natur von Liebe zu kennen, verschwenden

trotz all ihrer gelehrten Worte ihre Zeit. Es ist, als ob sie Butter in

Asche rührten. Im Grunde treibt solche Schreiber der Stolz, der

Wunsch, sich selbst herauszustellen. Anstatt der Welt zu nutzen,

haben sie viel Unheil gestiftet. Lasst schöne Worte uns nicht blenden!

Last uns reine Anziehung für die Seele entwickeln, dann wird die

Seele aufblühen und leuchten. Lasst uns diese Liebe erfahren, die von

allen Grenzen frei ist!

(Übersetzt aus Shri Gaudiya Patrika, Jahr 11, Ausgabe 3)
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Zu einer Zeit, als Vedisches Wissen nicht

nur im Abendland, sondern sogar in Indien

selbst der Lächerlichkeit preisgegeben

wurde, war es an Shrila Bhaktivinoda

Thakur, die Authentizität und Bedeut-

samkeit der Vedischen Kultur zu rehabili -

tieren. Sein Einfluß auf Indiens Gesell schaft

war immens: er veröffentlichte zahllose

historische Schriften und schrieb über ein -

hundert Bücher und Essays. Gegen Ende

seines Lebens zog er sich von der Welt zu-

rück, lebte asketisch und vertiefte sich in

die Ekstase der Gottesliebe.

SHRILA SACCIDANANDA BHAKTIVINODA THAKUR

(1838-1914)
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Initiation
Der Beginn spirituellen Lebens

von

SHRILA BHAKTISIDDHANTA SARASVATI THAKUR

Im Sanskrit heißt sie Diksha, im Deutschen sagen wir Initiation

oder Einweihung dazu. Sie ist die Zeremonie, mit der der Meister

dem Neuling zugesteht, den spirituellen Weg zu betreten. Initiation

macht möglich, dass das Schlechte und Unreine das Herz des Schülers

verlässt und spiritueller Erleuchtung weicht – wie wirksam sie ist,

hängt aber von seiner willigen Mitarbeit ab und ist nicht für jeden

gleich. Nur eingeweiht zu sein bewahrt ihn nicht davor, wieder zurück-

zufallen, falls er nachlässig wird oder gegen die Regeln verstößt.

       Initiation dirigiert den Anfänger in die gewünschte Richtung und

gibt ihm einen ersten Schub, doch wenn es weiter vorwärtsgehen soll,

muss er selber die nächsten Schritte tun. Wie stark der erste Anschub



ausfällt, hängt ebenfalls von seiner Haltung ab. Die Segnung des Meis-

ters erlaubt ihm, einen Blick vom Absoluten, von der Transzendenz

zu erhaschen und den Weg dorthin zu erahnen. Trotzdem aber muss er

den ins Herz gepflanzten Samen unter Anleitung des Lehrers pflegen,

wenn dieser sprießen und irgendwann ein Baum werden, Schatten

spenden und Früchte tragen soll. Wenn sich die Seele, nachdem sie

sich ein vernünftiges Bild von Gott verschafft hat, nicht freiwillig ent-

schließt, Krishna zu dienen, wird ihre spirituelle Sicht bald verfliegen,

denn Krishna zwingt niemanden, Ihn zu verehren.
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       Dennoch ist Initiation in keinem Fall fruchtlos. Sie ändert die Ge-

sinnung, die Weltanschauung des Schülers. Wenn er nach der Einwei-

hung weiter sündigt, kann er tiefer sinken als der Uneingeweihte.

Solche Rückschläge aber sind zumeist nicht von Dauer und verhindern

nicht, dass er am Ende befreit wird. Der kleinste Schimmer echten

Wissens von Gott hat genug Kraft, seine physische und mentale Kon-

stitution ein für alle Mal und radikal zu ändern, und es ist praktisch

unmöglich, dieses kleine Leuchten zu zerstören – außer in extremen,

unglücklichen Fällen.

Zweifellos hilft es dem Eingeweihten, der Weisung seines Gurus zu

folgen, die ihn Schritt für Schritt zum Absoluten führt. Der echte

Meister ist der Retter der gefallenen Seelen. Die Schwierigkeit liegt

darin, dass wir – aufgeklärt, modern und emanzipiert, wie wir sind –

wenig Antrieb verspüren, uns irgendjemandem unterzuordnen, schon

gar nicht in spirituellen Dingen, obschon wir uns bereitwillig dem

Arzt ausliefern, wenn uns das Leiden plagt. Die Hingabe zum Arzt kann

man nachvollziehen, denn ansonsten liegen die Konsequenzen auf

der Hand, gleichwohl: die Gebrechen der Seele außer Acht zu lassen,

bleibt ebenfalls nicht ohne Folgen. Die Folge ist, dass unsere Intelli-

genz starr, bedeckt und verwirrt wird, so sehr, dass wir unsere Krank-

heit nicht einmal mehr sehen können. Es wird uns nicht klar, dass wir

ein Problem haben, weil unser Alltag nicht direkt beeinträchtigt ist

wie bei körperlichen Krankheiten. Kein Wunder also, wenn Mann und

Frau von heute zwar ganz gern über Gott und die Welt sprechen, sich

aber nicht gedrängt fühlen, sich für ihr Seelenheil einem kompetenten

Arzt anzuvertrauen.
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       Fragen, die gelegentlich gestellt werden, sind die: „Um Gott zu

verstehen, der schließlich nicht begrenzt ist: warum wird von mir

verlangt, mich bestimmten Personen oder Riten zu unterwerfen?

Braucht Krishna eine formelle Verzichtserklärung auf meine Unab-

hängigkeit? Wäre es nicht freizügiger und vernünftiger, uns in Freiheit

leben zu lassen wie wir sind, mit all unseren Fehlern, die Er ja schließ-

lich auch geschaffen hat? Und eingestanden, es sei unsere Pflicht,

Krishna zu dienen: Warum über den Umweg von Dritten? Warum

können wir uns nicht direkt an Ihn wenden?“

       Eine andere Auffassung ist die: „Klar ist es hilfreich und bequem,

einen guten Lehrer zu haben, jemand, der seine Schriften kennt und

verstanden hat – aber man sollte sich nie jemandem so weit ausliefern,

dass ein Gauner Gelegenheit bekommt, dies zu missbrauchen. Schließ-

lich kennt man solche sogenannten Gurus zur Genüge. Es ist unglaub-

lich, wie Leute, die offen im Luxus leben, sogar von gebildeten Menschen

angehimmelt werden. Wer also will es verübeln, wenn man zögert,

sich einem Guru bedingungslos zu ergeben, ganz egal ob dieser nun gut

ist oder nicht. In jedem Fall muss ich mir einer Person völlig sicher sein,

bevor ich auch nur annähernd daran denken kann, ihn als spirituellen

Führer zu wählen. Ich muss genügend gute Eigenschaften in ihm

sehen, um darauf vertrauen zu können, dass er mir spirituell hilft.“

       Gedanken dieser Art sind symptomatisch für den von der liberalen,

säkularisierten Gesellschaft geprägten Zeitgenossen, wenn man ihn

auf Guru und spirituelles Leben anspricht. Unsere Medien, Wissen-

schaft und Kunst propagieren Freiheit für das Individuum und ver-

urteilen die Haltung, die Wahl des eigenen Weges an eine andere
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Person abzugeben, egal wie höhergestellt uns diese sein mag. Von An-

fang an wird uns eingeimpft, wie wichtig, ja unumgänglich es ist, dass

wir auf uns selbst vertrauen. 

       Der echte Guru jedoch verlangt eiserne Treue und strikten Gehor -

sam und der richtige Schüler ergibt sich ihm völlig. Aber: Die Erge-

benheit des Schülers ist weder irrational, noch ist sie blind. Sie ist

vollständig unter der Bedingung, dass der Meister kompetent bleibt.
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Der Schüler behält sich vor, seine Lo yalität an dem Tag zu kündigen,

wo ersichtlich wird, dass sein Guru fehlbar ist wie er selbst. Und an-

dererseits wird der echte Guru niemals jemanden als Schüler an -

nehmen, der nicht gewillt ist, sich ihm un ter zuordnen.

       Es ist Pflicht für den Meister, solche Schüler zurückzuweisen, die

nicht aufrichtig folgen wollen. Wenn er dennoch Rebellen und Zweifler

einweiht, oder wenn an dersherum der Schüler sich jemandem ausliefert,

der solches Vertrauen nicht verdient, dann ist sicher, dass beide, Schüler

wie Lehrer, von ihrer spirituellen Stufe herunterfallen.

       Wer ist der echte Meister? Es ist derjenige, der den Absoluten ver-

wirklicht hat. Jemand, der Gott kennt, hat es nicht nötig, sich mit welt -

lichem Leben zu befassen. Es ist unerlässlich für den echten Guru, in

der Transzendenz verankert zu sein. Kein materieller Wunsch darf in

ihm verbleiben, ob nun gut oder schlecht. Was wir gut oder schlecht

nennen, hat im Absoluten keinen Bestand. Für Krishna ist alles gut,

auch wenn solches Denken auf unserer jetzigen Stufe unsere Vorstel-

lungen übersteigt.

Hingabe zum Absoluten ist nicht echt, solange die Hingabe nicht

selbst absolut ist, das heißt, auf der Ebene der Seele passiert. Im spi-

rituellen Leben ist vollständige Ergebung notwendig, in materiellen

Beziehungen dagegen ist so etwas wie vollständige Ergebung über-

haupt nicht möglich. Geheuchelte Unterwürfigkeit zu falschen Leh-

rern ist schuld an den abartigen Erscheinungen, die die heutigen

Beziehungen von Allerweltsgurus mit ihren materialistischen Anhän-

gern hervorbringen.

       Jeder nüchtern denkende, unvoreingenommene Leser wird sol-

cher Logik beipflichten. Aber ich höre den Einwand: „Einen echten
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Meister, wie eben beschrieben, gibt es in dieser Welt doch gar nicht!“

Stimmt. Echte Meister und echte Schüler leben nicht hier, sie leben auf

der spirituellen Ebene. Und dennoch kann auch der normale Mensch,

der in dieser Welt lebt, zum spirituellen Schüler werden ‒ es muss so

sein, denn andernfalls gäbe es überhaupt keine Religion in der Welt. 

       Spirituelle Realität kann jetzt und hier erfahren werden. Doch wer

daraus schließt, unser bequemes materielles Leben könne spirituell

„veredelt“ werden, liegt falsch. Spirituelle und materielle Anziehung

sind gänzlich voneinander verschieden, sie sind hundert Prozent in-

kompatibel. Der echte spirituelle Meister, obschon scheinbar aus Fleisch

und Blut, ist nicht von dieser Welt. Kein Wesen dieser Welt kann uns

vom Weltlichen befreien. Der richtige Meister ist jemand, der von Gott

gesandt ist für den Zweck, uns spirituelle Existenz zugänglich und greif -

bar zu machen. 

Die vielgepriesene Freiheit des Individuums ist in Wahrheit nur ein

Phantasiegebilde. Ob wir wollen oder nicht, wir müssen uns Gottes

Gesetzen beugen, hier und genauso in der spirituellen Welt. Das Stre-

ben nach Freiheit und Unabhängigkeit unter Missachtung von Gottes

Gesetzen ist die Wurzeln all unseres Leids. Es ist die Bedingung für

den Zutritt zur Transzendenz, dass wir solchen unsinnigen Freiheits-

bestrebungen abschwören. 

       Wir wollen frei sein, aber unfreiwillig müssen wir uns den harten

Gesetzen der Natur fügen. Dieser Zustand ist für die Seele unnatürlich.

Unfreiwillige, erzwungene Fügsamkeit kann uns nicht auf die spiri-

tuelle Stufe erheben. Obwohl Moral und Ethik etwas sind, denen wir

scheinbar freiwillig folgen, ist doch genaugenommen auch Moral ein

Einschnitt in unsere Freiheit, der uns durch bestimmte materielle
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Umstände aufgenötigt wird. Die Seele gehört nicht in diese Welt und

rebelliert darum offen oder versteckt gegen jede äußere Dominanz.

Sie ist so geschaffen, dass sie sich nur einem frei und vollständig unter-

ordnen kann, nämlich dem Höchsten Absoluten. 

       Also wird der richtige Lehrer die im Griff der Illusion leidende

Seele ermuntern, bestimmten Regeln zu folgen ‒ nicht aber den welt-

lichen, weil sie dies nur noch mehr in Ketten zwängt, sondern den

höheren spirituellen. Oft verwechselt wir allerdings das äußerliche

Folgen der spirituellen Regeln, ohne die Absicht, sie tatsächlich im

Herzen umzusetzen, mit echter Ergebung. Das kommt daher, weil es

uns an vollständigem Vertrauen mangelt. In dieser Welt gibt es kein

vollständiges Vertrauen. Bei allem, was wir tun, handeln wir im Grunde

nur aus Glauben an etwas, das wir als funktionierend erfahren haben.

       Der echte Meister gewöhnt uns diese Art zu Handeln ab, die auf

Vertrauen in das mit den Sinnen Erfahrene gründet und klärt uns zu-

nächst einmal über die Natur und Gesetze der anderen Welt auf – Gesetze,

die nicht vergänglich, sondern absolut und ewig und von denen der

phänomenalen Existenz grundverschieden sind. Wir müssen dieses uns

gelehrte Abc des spirituellen Lebens rückhaltlos annehmen. Solange

wir als Neuling – selbst auch unbewusst – unsere eigenen Wege und

sogenannten Überzeugungen gegen die Anweisungen des Gurus ver-

teidigen, werden wir keinen Fortschritt machen. Praktisch gesehen

werden wir dann seinen Anordnungen nicht folgen, denn die beiden

Welten sind grundverschieden. Zwar werden wir dies die ganze Zeit

über nicht verstehen und im Vertrauen auf unsere angelernte Lebens-

kunst glauben, dass wir dem Meister zumindest zu einem bestimmten

Maße folgen, aber genaugenommen folgen wir, solange wir eigene
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Meinungen und Auffassungen beibehalten, nur uns selber. Sogar

wenn es so aussieht, also ob wir dem Guru folgen, dann eigentlich

nur, weil dessen Anweisung gerade mit unserer Meinung konform

geht. Aber weil die materielle und die spirituelle Welt schlichtweg

nichts gemein haben, ist es reine Illusion, die uns glauben lässt, wir

könnten Methode und Ziel des Lehrers verstehen und die Dinge auf

richtige Weise sehen.

       Vertrauen in die offenbarten Schriften ist das einzige, was uns in

einem ansonsten undurchführbaren Vorhaben zur Seite stehen kann.

Obwohl wir am Anfang weder die Schrift noch den Guru verstehen, geben

uns die Schriften den Zugang zum Guru. Sobald wir durch das Studium

der Schriften restlos überzeugt sind, dass wir uns dem echten Guru voll -

ständig ergeben müssen, dann ‒ und nur dann ‒ kann uns dieser den

Weg zur Transzendenz zeigen, in Einklang mit der Methode, die die

Schriften dafür geben. Er kann die Methode dann an uns anwenden, ohne

Schaden anzurichten, weil er selbst in der Transzendenz zu Hause ist. 

         Der springende Punkt für uns ist nicht der äußerliche Initiations-

ritus, wie er dem Auge erscheint, denn was dabei tatsächlich passiert,

entzieht sich Geist und Augen, es gehört zur anderen Sphäre. Wichtig

für uns ist die Überzeugung, dass es unumgänglich ist, einen echten

Meister anzunehmen und dass wir diesen auch tatsächlich finden. Die

Gewissheit, den richtigen Helfer zu benötigen, kann sich einstellen,

wenn man unvoreingenommen und gründlich über das Thema nach-

denkt – sogar im Licht unserer gewöhnlichen Erfahrungen. Und wenn

diese Überzeugung einmal gefestigt ist, wird Krishna selbst uns helfen,

den Richtigen zu finden, zum einen durch die offenbarten Schriften,

die erklären, wie der spirituelle Meister sein und was er tun sollte,
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und zum anderen, indem Er den echten Guru zu uns schickt, sobald

eine Chance besteht, dass dessen Worte auf fruchtbaren Boden fallen.

Der Guru kommt sogar zu uns, wenn wir ihn zurückweisen. In solchen

Fällen ist es gewiss Krishna, der ihn dazu veranlasst, obgleich es keinen

Grund dafür gibt. 

Seit Urzeiten sorgt der Herr dafür, dass die Information über Sein

spirituelles Reich herabkommt, und zwar in Form transzendentalen

Klanges, der in den verschiedenen offenbarten Schriften der Welt seinen

Niederschlag gefunden hat. Die spirituellen Bücher helfen denen, die

gewillt sind, ihren gottgegebenen Verstand zum Erkennen nicht der

relativen, sondern der absoluten Wahrheit zu gebrauchen und die unter

Führung der heiligen Worte den Kurs zur Erhebung im Leben steuern

wollen. Ein Meister trägt seinen Namen nur dann zu recht, wenn er

uns den tiefen Sinn der Schriften verstehen lassen kann, wenn er uns

die Augen dafür öffnet, wie wichtig es ist, ihrem empfohlenen Pfad

vorbehaltlos zu folgen und wie man solches bewerkstelligt. 

       Trotz alledem ist die Gefahr, dass man betrogen wird, nicht zu un-

terschätzen. Ein schlauer Betrüger oder ein Yogi, der einige mystische

Fähigkeiten beherrscht, kann uns weismachen, dass er die Schriften

beherrscht, entweder durch Gelehrsamkeit oder durch Fälschungs-

manöver und Tricks. Vorsicht ist hier geboten. Der Gelehrte und der Yogi

werden beide anhand der Schriften nur die Dinge und Geschehnisse

dieser Welt erläutern, obgleich die Schriften selbst betonen, dass sie

nicht von den Angelegenheiten dieser Welt handeln.

       Wer sind diejenigen, die dafür anfällig sind, von den Künsten der

Yogis verwirrt zu werden? Es sind solche, die glauben wollen, dass

materielle Gesetzmäßigkeiten und das Spirituelle identisch seien; die
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weltliche Gefühle und physikalische Gesetze mit den spirituellen gleich -

stellen, obwohl sie nur Verzerrungen und Entstellungen derselben

sind. Die Gesetzmäßigkeiten der materiellen Welt sind zwar Verzer-

rungen der ursprünglichen, nichtsdestoweniger sind sie nicht un-

wirklich, sondern real existent. Sie regieren die Abläufe des relativen

Bereiches und deshalb ist es auf unserer Stufe jederzeit möglich, dass

jemand, der die entsprechenden Fähigkeiten oder das Wissen besitzt,

unsere sogenannten tiefsten Überzeugungen als unzureichend und

unbrauchbar offenbart. Wenn das geschieht, sind wir überrascht und

beeindruckt, aber solche „Wunder“ gehören zum materiellen Bereich

und haben mit dem Absoluten nichts zu tun.

       Menschen, die materiell von spirituell nicht unterscheiden können

und die für Gelehrtheit, Mystik und Esoterik schwärmen, geraten in

die Netze der Pseudoseelenheiler. Die Lage solcher Opfer ihrer eige-

nen Verblendung ist prekär, denn man kann niemanden zwingen, sich

aus seiner Unwissenheit zu lösen. Kann man jemandem helfen, der

sich aus Prinzip weigert, auf die Stimme der Vernunft zu hören?

Selbst gelehrte Leute sind dagegen nicht immun.

Wenn uns also klargeworden ist, dass wir der Führung eines echten

Meisters bedürfen, ist es das Beste, uns bei der Suche einzig von den

direkten Aussagen der Schriften leiten zu lassen. Sie definieren den

Guru als jemanden, der selbst ein spirituelles Leben lebt. Es sind nicht

materielle Qualifikationen, die ihn kompetent werden lassen.

Und es ist rückhaltlose Hingabe zu diesem Lehrer, durch die uns ge-

holfen werden kann, nach Hause zurückzukehren – in unser wahres

Zuhause, unglücklicherweise für fast alle von uns jetzt noch Terra in-

cognita, unbekanntes Land. Geist und Körper haben dort keinen Zugang,
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sind sie doch das Symptom unserer Krankheit, unseren gottgegebe-

nen freien Willen zu missbrauchen, und des damit verbundenen Auf-

türmens einer erdrückenden Last weltlicher Eindrücke, die für unser

Ein und Alles zu halten uns Gewohnheit geworden ist.

(Veröffentlicht in Shri Sajjana-Toshani, Band 26, Nr. 7 (1928))
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(1874-1936)

Shri Shrimad Bhaktisiddhanta Sarasvati

Thakura, der Sohn Shrila Bhaktivinoda

Thakuras, war der führende spi  rituelle

Lehrer der Gaudiya-Vaishnavas zu Be-

ginn des 20. Jahrhundert. Er stand seinem

erhabenen Vater in nichts nach. Er lebte

sein Lang als Mönch im Zölibat und refor-

mierte durch sein machtvolles Predigen

und seinen reinen Charakter die gesamte

religiöse Landschaft Indiens. Er eröffnete

64 Tempel im In- und Ausland, und durch

seine Schüler und die Schüler seiner

Schüler verbreitet sich heute die Bot-

schaft der Veden auf der ganzen Welt. 



Das Sanskritwort nitya-dharma bedeutet „ewige Natur“, „ewige

Aufgabe“, „ewige Bestimmung“ oder auch „ewige Religion“.

Wenn wir von Aufgabe oder Bestimmung reden, schließt das natür-

lich auch die Person mit ein, von dessen Aufgabe oder Bestimmung

die Rede ist.  In gleicher Weise müssen wir, wenn wir von Religion

sprechen, auch denjenigen betrachten, der diese Religion ausübt, so

wie man das Wasser und sein Flüssig sein oder Feuer und seine

Wärme nicht voneinander trennen kann.
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       Bevor man sich mit der Natur oder Funktion einer Sache befassen

kann, ist es notwendig, die Sache an sich zu betrachten. In gleicher

Weise, wenn wir von Religion sprechen, ist es angebracht, zunächst den

Ausübenden der Religion zu untersuchen. Stellen wir daher zuerst

einmal die Frage nach dem Selbst, die Frage nach der Seele.

       Die Chandogya Upanischad erzählt in diesem Zusammenhang die

Geschichte von Indra und Virocan, durch die die Seele leicht verstanden

werden kann.

       In vergangenen Zeiten, zu Beginn des goldenen Zeitalters war die

Welt in zwei Lager geteilt: die Halbgötter und die Dämonen. Der Herrscher

der Dämonen, König Virocan, und der Anführer der Halbgötter, König

Indra, wetteiferten miteinander, sich im Genuss weltlicher Freuden

zu übertreffen. Getrieben von Missgunst und Neid aufeinander wandten

sie sich an den Vater des Universums, Brahma, und befragten ihn, wie

sie sich ihre Wünsche erfüllen konnten.

       Brahma erklärte: „Man kann sehr leicht alles Glück der Welt erlangen

und sich jeden Wunsch erfüllen, wenn man die Seele kennt. Die Seele

ist frei von Sünde, Alter, Tod, Klagen, Hunger und Wünschen, und jede

ihrer Bemühungen und Entschlüsse ist wahrhaft und gerecht.“

       Mit dem Ziel, die Seele zu verwirklichen, begannen beide, Indra

und Virocan, mit Brahma zu leben. Für zweiunddreißig Jahre nahmen

sie Entbehrungen auf sich und hielten das Zölibat ein. Danach baten

sie Brahma, sie über die Seele zu unterrichten.

       Brahma sprach: „Die Person, die ihr jetzt mit euren Augen seht,

ist die Seele. Sie furchtlos und unsterblich.“

       Sie fragten weiter: „Ist die Seele das gleiche Selbst, dass wir als

Reflektion im Wasser oder in einem Spiegel sehen?“
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Brahma trug ihnen auf, jeder

für sich in einen mit Wasser

gefüllten Tontopf zu schauen.

Er fragte sie: „Was seht ihr?“

Sie betrachteten ihr Spiegel-

bild im Wasser und sagten: 

„Oh Herr, wir sehen die ganze

Seele, wie sie ist, vom Schopf

bis zu den Zehennägeln.“ 

Als nächstes wies Brahma

sie an, sich die Nägel und die

Haare zu schneiden, ein Bad

zu nehmen und sich zu schmücken. Danach bat er sie erneut, in die

Tontöpfe zu schauen. „Was seht ihr jetzt?“

       „Wir sehen, dass die beiden Personen im Spiegelbild sauber und

mit edlen Kleidern und Gold geschmückt sind, so wie wir es gerade

getan haben. Sie ähneln uns vollkommen.“

       Brahma sprach: „Dies ist die Seele. Sie ist furchtlos und unsterblich.“

       Auf diese Unterweisung hin begaben sich Indra und Virocan froh-

gemut auf den Heimweg.

       Angelangt im Reich der Dämonen, erklärte Virocan, der jetzt ver-

standen hatte, dass Körper und Seele identisch waren und dass der

Körper verehrt und vergöttert werden sollte: „Hört mich an, oh Dä-

monen! Derjenige, der sein Körper als das Selbst verehrt, dem gehö-

ren diese Welt und auch der Himmel. Alle seine Wünsche gehen

Erfüllung und er erlangt alle Freuden und allen Genuss.“

       Indra dagegen dachte auf dem Weg nach Hause über Brahmas
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Worte nach: „Dieser Körper wird geboren, stirbt, wandelt sich und ist

Krankheiten und ähnlichem ausgesetzt. Wie kann dieser Körper die

unsterbliche Seele sein, die niemals geboren wird, stirbt, klagt oder

sich ängstigt?“

       Auf halbem Wege kehrte Indra um und äußerte vor Brahma seine

Zweifel. Brahma ließ Indra für weitere zweiunddreißig Jahre Entbeh-

rungen auf sich nehmen und dem Zölibat folgen. Dann sprach er zu

ihm: „Das ‚Ich‘, welches man im Traum wahrnimmt, ist die Seele. Sie

ist furchtlos und unsterblich.“

       Mit friedvollem Herzen ging Indra nach Hause. Doch wieder be-

gann er nachzudenken: „Jemand mag im Wachzustand blind sein,

doch im Traum ist er nicht blind. Jemandes Körper mag krank sein,

doch im Traum ist er möglicherweise kerngesund. Angenommen, er

wird im Traum geschlagen und getötet. Er fürchtet sich und weint,

doch wenn er aufwacht, hört das Selbst aus dem Traum auf, zu exis-

tieren. Deshalb kann die Form, die man im Traum sieht, nicht wirklich

die Seele sein.“

       Mit diesen Gedanken kehrte Indra zu Brahma zurück. Brahma ließ

ihn für noch einmal zweiunddreißig Jahre im Zölibat leben und unterwies

ihn dann wie folgt: „die Seele ruht im Zustand des Tiefschlafes, in dem

man nichts mehr wahrnimmt und noch nicht einmal mehr träumt.“

       Wie zuvor überdachte Indra Brahmas Worte auf dem Heimweg.

       „Im Tiefschlaf“, sinnierte er, „kann man nicht verstehen, wer man

ist, noch kann man irgendetwas anderes wahrnehmen. Dieser Zustand

ist eine Art des Ausgelöscht seins.“

       Mit diesen Überlegungen ging er wieder zu Brahma. Nach fünf

weiteren Jahren der Entsagung unterwies ihn Brahma dieses Mal:
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       „Indra, der physische Körper, der natürlicherweise dem Tod unter-

worfen ist, ist nur der Aufenthaltsort der Seele. Die Seele ist mit dem

Körper verbunden, so wie ein Pferd oder ein Ochse in einen Karren

eingespannt ist. In Wahrheit ist die Seele diejenige, die Wünsche hegt,

wie zum Beispiel: ‚Ich möchte sehen‘. Für diese Aufgabe sind dann die

Sinne, wie die Augen, zuständig. Die Seele wünscht sich: ‚Ich möchte

sprechen‘, und die Zunge ist diejenige, die den Wunsch ausführt. Die

Seele wünscht sich, zu hören, und die Ohren sind diejenigen, die

hören. Die Seele wünscht sich, zu denken, und der Geist führt die

Handlung des Denkens aus.“

Aus dieser überlieferten Geschichte wird deutlich, dass die Seele drei

Aufenthaltsorte besitzt, so wie eine Erdnuss aus drei Teilen besteht, der

äußeren Schale, der Haut und der Nuss selbst. Die drei Aufenthalts-

orte der Seele sind:

der physische Körper, zusammengesetzt aus den fünf groben

Elementen Erde, Wasser, Feuer, Luft und Äther;

der feinstoffliche Körper, der das Bewusstsein reflektiert, bestehend

aus Geist, Intelligenz und falschem Ego; und

der reine Körper der Seele. Dieser reine spirituelle Körper besteht

aus drei spirituellen Energien, nämlich reiner ewiger Existenz

(sat), reinem vollständigem Bewusstsein (cit) und vollkommener

spirituelle Freude (ānanda).

       Jeder dieser Körper hat seine eigene spezifische Funktion, d.h.

sein eigenes Dharma. Beide, der grobe und der feinstoffliche Körper,

sind zeitweilig, und dementsprechend ist auch ihre Funktion oder ihr

Dharma nicht von Dauer. Die Seele jedoch ist ewig und unvergänglich.
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       Dies ist die Lehre der alten Schriften Indiens, das heißt der Veden,

des Vedantas, der Upanischaden und der Puranas. Die Funktion oder

Aufgabe der Seele ist deshalb ebenfalls ewig. Es ist ihre ewige Bestim-

mung oder ewige Religion. Man nennt es auch das Vedische Dharma.

       Das Sanskritwort dharma muss in diesem Zusammenhang genauer

verstanden werden. Es hat seinen Ursprung in der Silbe dhṛ, gleich-

bedeutend mit dhāraṇa, was „zu besitzen“ bedeutet. Dharma heißt

demnach „etwas, was man besitzt“ oder auch „die Natur oder Aufgabe,

die zu einer Sache gehört“. Die Natur oder Eigenschaft, die dauerhaft

zu einer Sache gehört, ist dessen ewiges Dharma. Wenn dem Wunsch

des Herrn gemäß etwas erschaffen wird, dann wird dessen wahre

Natur zugleich miterschaffen. 

       Diese wahre Natur eines Objektes nennt man nitya-dharma, ewiges

Dharma. Später, entweder zufällig oder beeinflusst durch die Umgebung,

mag dieses Objekt eine unnatürliche Umwandlung oder Veränderung

erfahren. Dann wird auch seine Natur unnatürlich abgeändert. Diese

unnatürliche oder abgeänderte Natur verfestigt sich allmählich und

erscheint dann genauso dauerhaft wie seine ursprüngliche Natur.

Dennoch ist diese abgewandelte Natur nicht die wahre Natur. Diese

Natur nennt man nisarga, erworbene Natur, und sie ist zeitweilig.

       Sobald die erworbene Natur über die wahre Natur vorherrschend

wird, scheint sie wahr und beständig zu sein. Wasser zum Beispiel ist

von Natur aus flüssig, unter bestimmten Umständen jedoch verfestigt

es sich zu Eis. Zu dieser Zeit wandelt sich die flüssige Natur des Wassers

um in eine harte Konsistenz. Hart zu sein, ist eine unnatürliche oder

abgeänderte Eigenschaft des Wassers, aber erscheint jetzt anstelle

der eigentlichen flüssigen Natur. Diese unnatürliche Eigenschaft ist
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jedoch nicht von Dauer. Sie wurde durch äußere Einflüsse gewaltsam

herbeigeführt. Wenn die Ursache beseitigt wird, verschwindet auch

die neu erworbene Natur von allein und die wahre Natur manifestiert

sich erneut, so wie in unserem Beispiel das Eis schmilzt und wieder

flüssig wird, sobald es erhitzt wird.

       Man muss dieses Thema der Seele und ihrer ewigen Natur richtig

verstehen, denn dann kann man leicht zwischen ewiger und zeitwei-

liger Religion unterscheiden. Shri Krishna, der Schöpfer, Erhalter und

Zerstörer der Welt, der Ursprung allen Seins, der urerste Herr und die

Ursache aller Ursachen, ist die eine ungeteilte Absolute Wahrheit. Er ist

nicht formlos oder ohne Eigenschaften. Die formlose, eigenschaftslose

und unpersönliche Transzendenz ist nur ein Teilaspekt Gottes. Tatsäch-

lich besitzt Gott eine transzendentale persönliche Gestalt. Er verfügt

auf unbegreifliche Weise über alle Kräfte und Energien und nennt sechs

Füllen Sein Eigen: höchste Schönheit, höchsten Ruhm, höchsten Reich-

tum, höchste Macht, höchstes Wissen und höchste Entsagung.

       Durch Seine unbegreifliche Kraft, die das Unmögliche möglich

machen kann, manifestiert sich das Höchste Absolute Wesen, Shri

Krishna, in vier Aspekten:

in Seiner ursprünglichen, persönlichen Gestalt,

als Seine persönliche Herrlichkeit, was Sein Reich, Seine ewigen Ge -

fährten, Seine Erweiterungen und Seine Inkarnationen miteinschließt,

als die individuellen spirituellen Seelen, und

als die materielle Energie. 
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       Um uns ein besseres Verständnis zu geben, können diese vier As-

pekte mit dem Inneren der Sonne, der Sonnenoberfläche, den Licht-

partikeln in den Sonnenstrahlen und der entfernten Widerspiegelung

der Sonne verglichen werden. In diesem Beispiel entspricht Krishna,

das große Bewusstsein, der Sonne, und die individuellen spirituellen

Seelen den winzigen Lichtpartikeln in den Strahlen dieser Sonne. Eine

Beschreibung der ewigen Identität der individuellen Seelen findet

man in der Bhagavad-Gita (15.7):

       Die ewigen individuellen Seelen in dieser materiellen Welt sind

Meine von Mir getrennten Teile und Teilchen.

Es heißt in der Brihad-Aranyaka Upanischad (2.1.20):

       Unzählige Seelen gehen vom Höchsten Wesen aus, so wie winzige

Funken von einem Feuer.

In der Schwetashvatara Upanischad (5.9):

       Verstehe, dass die Größe der Seele dem 10.000. Teil einer Haarspitze

entspricht.

Und im Shri Caitanya-Caritamritam (Madhya-Lila 20.108-9):

       Die Lebewesen sind die marginale Energie des Herrn. Sie sind eine

Manifestation, gleichzeitig eins und verschieden vom Herrn, ähnlich

den Lichtpartikeln des Sonnenscheins oder den Funken eines Feuers.
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Gott ist der Gebieter über alle Energien. Diese Zitate erklären, dass

die Seele ein getrenntes Teil des Herrn ist, oder anders ausgedrückt,

dass sie eine Umwandlung seiner marginalen Energie darstellt. In der

Schwetashvara Upanischad (6.8) heißt es:

       Die eine, gesamte Energie Gottes manifestiert sich als vielfältige

Energien, von denen drei die Hauptenergien sind:

die innere Energie (cit-śakti), die Seine transzendentalen Spiele

offenbart,

die marginale Energie (taṭasthā-śakti), die unendlich viele win-

zige Seelen manifestiert, und

die äußere Energie (māyā-śakti), welche die illusorische und zeit-

weilige materielle Welt hervorbringt.

Gemäß dem Wunsch des Herrn erzeugt die marginale Energie Gottes,

die sich zwischen der inneren spirituellen Energie und der äußeren

materiellen Energie befindet, unzählige unbedeutende, atomisch

kleine bewusste Seelen. Diese Seelen sind von Natur aus spirituell und

in der Lage, sich in der spirituellen oder materiellen Welt aufzuhalten.

Aus diesem Grund spricht man von der marginalen, in der Mitte be-

findlichen Energie, und die Seelen, die von dieser Energie hervorge-

bracht werden, besitzen eine marginale Natur.

       Eines der Sutras des Vedanta-Sutras besagt: „Krishna und Seine

Energien sind nicht verschieden voneinander.“ Somit sind also auch

Krishna und die Lebewesen, die Umwandlung seiner Energie, nicht

verschieden voneinander, allerdings nur in dem Sinne, dass sie beide

spirituelle bewusste Wesen sind.

       Krishna ist das vollständige bewusste Wesen und der Meister Mayas,

der illusionierenden materiellen Energie. Die Lebewesen dagegen

42



sind winzig kleine bewusste Wesen. Obwohl ursprünglich rein, können

sie aufgrund ihrer marginalen Natur unter die Herrschaft Mayas geraten.

Krishna ist der Gebieter über alle Kräfte und Energien, die Lebewesen

aber sind ohne Kraft. Daher gibt es einen ewigen Unterschied zwischen

Gott und den Lebewesen.

       Gott ist der Ursprung aller Erweiterungen. Die Lebewesen sind

seine getrennten Teile und Teilchen. Gott ist derjenige, der alle anzieht,
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und die Lebewesen werden angezogen. Krishna ist der Gegenstand

des Dienstes und die Lebewesen sind diejenigen, die Ihm mit Liebe und

Hingabe dienen. Liebender hingebungsvoller Dienst zum vollständi-

gen bewussten Wesen, Shri Krishna, ist die wahre Natur, das Dharma,

des winzigen bewussten Lebewesens. Dieser Dienst ist die Religion

der reinen Liebe zu Gott, die ewige Natur (nitya-dharma) aller Seelen:

       „Die wesensgemäße Bestimmung des Lebewesens ist die eines ewigen

Dieners Krishnas.“ (Shri Caitanya-Caritamrita, Madhya-Lila 20.108)

       Wenn sich das von Natur aus marginale, winzige bewusste Lebe-

wesen jedoch vom Dienst Gottes abwendet, dann bedeckt Gottes illu-

sionierende Energie Maya die reine winzige bewusste Natur der Seele

mit feinstofflichen und grobstofflichen materiellen Körpern. Maya

zwingt das Lebewesen, fortgesetzt durch 8.400.000 Lebensformen zu

wandern.

       Sobald sich die Seele aber wieder im Dienst Gottes beschäftigt,

wird sie von den Körpern, die ihr durch die illusionierende materielle

Energie aufgezwungen werden, frei. Solange die Seele es versäumt, dem

Herrn zu dienen, wird sie unausweichlich von drei Arten von Leiden

gequält: Leiden, verursacht vom eigenen Körper und Geist, von anderen

Lebewesen und von der materiellen Natur.

      Zu der Zeit ist die reine spirituelle Form des Lebewesens vom

Vorhang der materiellen Illusion bedeckt und seine ewige Natur zeigt

sich entstellt. Diese entstellte Natur ist eine zeitweilige Natur des

Lebe wesens ‒ so wie die Härte des zu Eis verfestigten Wassers. Auch

die Religion des Lebewesens in diesem Zustand wird unnatürlich und

zeitweilig, das heißt sie ändert sich in Abhängigkeit von den mate-

riellen Umständen, wie Ort, Zeit oder Person.
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      Alle verschiedenen Arten von Religion in der Welt kann man

generell einer von drei Kategorien zuordnen:

zeitweilige Religion, die die Existenz Gottes und die Ewigkeit der

Seele nicht anerkennt;

den Umständen angepasste Religion, welcher die Ewigkeit des

Herrn und der Lebewesen anerkennt, aber nur zeitweilige Mittel

verschreibt, um die Barmherzigkeit des Herrn zu erlangen; und

ewige Religion (nitya-dharma), bei der man sich bemüht, Gott mit

reiner Liebe und Hingabe zu dienen.

       Die ewige Religion, obwohl sie je nach Land, Gesellschaft oder

Sprache anders heißen mag, ist nur eine. Diese eine Religion stellt die

einzige, höchste Bestimmung und Aufgabe jeden Lebewesens dar. Sie

wird im Sanskrit auch vaiṣṇava-dharma genannt. Sie ist das höchste Ideal

aller Religion. In der Hitopadesh (25) findet man den folgenden Vers:

       In den Angelegenheiten des Essens, Schlafens, sich Verteidigens und

Fortpflanzens gleichen die Menschen den Tieren. Religion jedoch

ist das alleinige Vorrecht der Menschen. Ohne spirituelles Leben sind

die Menschen deshalb nicht besser als Tiere.

Zeitweilige Religionen, die die ewige Bestimmung der Seele außer

Acht lassen und die wahre Natur der Seele nicht fördern, sondern sich

nur mit Bereichen befassen, die der Mensch mit den Tieren gemein

hat; also die Qualität unseres Essens, Schlafens, Wohnens und Familien -

lebens erhöhen wollen, sind abzulehnen. Es ist unmöglich, durch solche

Art von Religion das Ziel des menschlichen Lebens zu erfüllen, nämlich

von Leid frei zu werden und reines Glück zu erlangen. Deshalb heißt

es im Shrimad Bhagavatam (11.3.18):
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       Alle Lebewesen dieser Welt streben danach, von Leid frei zu werden

und Glück zu erlangen. Doch das Gegenteil tritt ein, mit anderen

Worten weder können sie Leid vermeiden noch finden sie Glück.

Aus diesem Grund unterweist das Shrimad Bhagavatam uns zu unserem

spirituellen Nutzen: 

       Nachdem die Seele durch 8.400.000 Lebensformen gewandert ist, er-

langt sie durch großes Glück die seltene menschliche Lebensform.

Die menschliche Lebensform, obwohl sie zeitweilig ist, gibt die Ge-

legenheit, die höchste Vollkommenheit zu erreichen. Aus diesem

Grund sollte ein intelligenter Mensch keine Zeit verschwenden und

sich, solange dieser vergängliche Körper noch seinen Dienst erfüllt,

fortgesetzt um sein höchstes Wohl bemühen.

Manche Menschen erhoffen sich durch ihre Religion Ergebnisse in

dieser Welt (Karma), manche werden Philosophen, verneinen alles

Materielle und streben nach dem Brahman, der unpersönlichen

Transzendenz, und wieder andere werden Yogis und üben sich in Me-

ditation. Doch all diese Vorgänge werden im Shrimad Bhagavatam

(1.5.12) zurückgewiesen:

       Selbst reines Wissen vom Brahman, dem unpersönlichen Aspekt des

Absoluten, in der Form von Freiheit vom Karma und seinen Reaktionen,

ist ohne Hingabe zum persönlichen Aspekt Gottes nicht anziehend.

Welchen Wert hat dann fruchtbringendes Handeln, sogar wenn es

selbstlos ausgeführt wird, solange es nicht dem Herrn dargebracht wird.

Solches Karma verursacht von Anfang bis Ende nur Mühe und Leid.

Weiter erklärt Krishna im Shrimad Bhagavatam (11.14.20):
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       Meditation, Studium der Veden, Entsagungen oder Wohltätigkeiten

können Mich nicht in gleicher Weise erobern wie reiner, ausschließ-

lich zu Meiner Freude dargebrachter hingebungsvoller Dienst.

Dieser Vers besagt, dass reine Hingabe zu Gott das einzige Mittel ist,

durch das man wahrhaft gesegnet wird. Dies wird von den offenbarten

Schriften bestätigt:

       Es ist Hingabe (Bhakti), die dem Lebewesen Gott offenbart. Der

Höchste Herr wird nur durch Hingabe beherrscht.

Bhakti oder reine transzendentale Hingabe ist daher allen anderen

Arten der Religion übergeordnet. Bhakti allein ist die ewige Religion

der Seele. Auch im Śrīmad Bhāgavatam (11.14.21) bestätigt Krishna,

dass er nur durch reine Hingabe erlangt werden kann. Wie genau

drückt sich nun diese reine Liebe und Hingabe aus? Das Shandilya-

Sutra sagt dazu:

       Reine Hingabe zeigt sich in höchster Anhaftung oder Liebe für den

Herrn. Sie besitzt die Kraft, den Höchsten Herrn zu erobern, und sie

ist von Natur aus unsterblich.

Shrila Rupa Gosvami beschrieb das Wesen von Bhakti, reiner Hingabe,

wie folgt (Bhakti-Rasamrita-Sindhu 1.1.11):

       Jeden Wunsch aufzugeben außer dem, Shri Krishna glücklich zu

sehen, weltliche Tätigkeiten, philosophisches Forschen oder anderes

dem stets unterzuordnen, und sich mit Worten, Taten, Gedanken und

Gefühlen unablässig zu bemühen, nur Krishna zu erfreuen – das

nennt man uttama-bhakti oder reinen hingebungsvollen Dienst.
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Es gibt insgesamt vierundsechzig Möglichkeiten, seiner Hingabe Aus-

druck zu verleihen. Zunächst einmal sollte man bei einem echten spiri-

tuellen Meister Zuflucht suchen. Von allen Arten von Bhakti sind dann

neun die wichtigsten: (1) über die Herrlichkeit des Herrn zu hören,

(2) Seine Heiligen Namen zu chanten, (3) sich an Ihn zu erinnern,

(4) Seinen Lotusfüßen zu dienen, (5) Ihn auf dem Altar zu verehren,

(6) Gebete darzubringen, (7) Sein Diener zu werden, (8) mit Ihm

Freundschaft zu schließen, und (9) sein ganzes Selbst Ihm vollständig

darzubringen.

       Von diesen neun nehmen drei, nämlich über die Herrlichkeit des

Herrn zu hören, Seine Heiligen Namen zu chanten und sich an Seinen

Namen, Eigenschaften, Formen und Spiele zu erinnern, eine überge-

ordnete Stellung ein. Und von diesen dreien wiederum ist das Chanten

Seiner reinen, transzendentalen Namen die wichtigste. Alle Arten der

Hingabe sind im Chanten der Namen Gottes vollständig mit enthalten.
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       Gott und Gottes Namen sind nicht verschieden voneinander. Die

Herrlichkeit der transzendentalen Namen Gottes wird überall in den

heiligen vedischen Texten gepriesen. Vor allem in unserem heutigen

Zeitalter des Streites ist das Chanten der Heiligen Namen Gottes das

einzige Heilmittel und die einzige Religion. Im Brihad-Naradiya Purana

heißt es:

       Im Kali-Yuga, dem dunklen Zeitalter des Streites und der Heuchelei,

besteht der einzige Weg zur Befreiung im Chanten der Heiligen Namen

des Herrn. Es gibt keinen anderen Weg. Es gibt keinen anderen Weg.

Es gibt keinen anderen Weg.

Auch das Shrimad Bhagavatam (6.3.22) beschreibt das Chanten der

Namen Gottes als die einzige, höchste Religion:

       Hingebungsvoller Dienst, angeführt vom Chanten der Heiligen Namen

des Herrn, stellt das höchste religiöse Prinzip für jeden Menschen dar.

Die Mehrheit der Religionen in der heutigen Zeit sind, nach Aussage des

Shrimad Bhagavatam, nur dem Namen nach Religion. Auch das Caitanya-

Caritamrita bestätigt: „Weltliche Vorstellungen, die unter dem Namen

von Religion gelehrt werden, sind in Wahrheit eine Form von Betrug.“

       Zeitweilige Religion ist solche, in der das Beten für Brot und Butter

die höchste Verehrung darstellt; in der man manchmal Hindu, manch-

mal Muslim, manchmal Buddhist, manchmal Christ und dann wieder

Hindu ist; in der man danach strebt, von Krankheiten geheilt zu werden,

den Körper als die Seele ansieht oder das Lebewesen mit dem Herrn

gleichsetzt; in der man Essen an Bedürftige verteilt und Krankenhäuser

und Schulen baut, mit der Auffassung, Dienst an den Armen sei Dienst

zu Gott; in der man glaubt, zeitweilige religiöse Pflichten und ewige
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Religion seien gleich; in der man die ewige Aufgabe der Seele ver-

nachlässigt, Säkularismus propagiert, im Namen von Dienst zum

Herrn unschuldige Tiere und Vögel opfert oder der Menschheit oder

Gesellschaft dient.

       Solche zeitweilige Religion kann der Welt keinen dauerhaften

Nutzen bescheren. Unter Umständen kann Sie uns zur ewigen Religion

hinführen, und zwar dann, wenn wir ewige Religion als einen Tempel,

das heißt als unser höchstes Ziel, ansehen und die andere Form der

Religion als Stufen, die zu diesem Tempel hinführen. Sofern die zeit-

weiligen religiösen Praktiken aber die ewige Aufgabe der Seele bedecken

oder über sie dominieren, sollten Sie aufgegeben werden. Moral, Huma -

nismus oder weltliche Liebe, denen es an der Religion der Seele mangelt,

sind bedeutungslos und verdienen keine Anerkennung. Sinn und Zweck

jeder Moral und jedes Dienstes am Menschen ist es, reine Liebe zu

Gott zu erlangen.

       Solange es in einem Land nur einen echten Verfechter der ewigen

Religion der Seele gibt, der das Feuer des Chantens der Heiligen Namen

Gottes am Leben erhält, so lange ist diese Nation ruhmreich, selbst

wenn sie unter fremder Herrschaft steht, ihre Reichtümer geplündert,

ihre Schriften zu Asche verbrannt und ihre Kultur, Kunst und ihr

Wohlstand zerstört werden. Dieses Chanten der Namen Gottes:

Hare Krishna Hare Krishna

Krishna Krishna Hare Hare

Hare Rama Hare Rama

Rama Rama Hare Hare

ermöglicht das ewige Wohl der Welt, des Landes, der Gesellschaft, der

Familie und des Selbst.
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       Ich möchte meine Ausführungen beenden, indem ich die abschlie-

ßende Unterweisung Shri Krishnas, des Begründers aller Religion, aus

der Bhagavad-Gita (18.66) zitiere:
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सर्वधर्मान्परित्यज्य 
मामेकं शरणं व्रज।

अहं त्वा सर्वपापेभ्यो 
मोक्षयिष्यामि मा शुचः।६६।

Gib alle Arten zeitweiliger Religion

auf und ergib dich einfach Mir. Ich

werde dich vor allem Unheil be-

wahren – fürchte dich nicht.

Aus einem Vortrag zur Eröffnung der Indraprastha Gaudiya-Math
in Delhi, 30. Januar 1964
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